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Unſere Jugend. 


Wir leſen ſehr oft in Wiener Blättern, daß die dortige 
israelitiſche Jugend, die den höchſten Kreiſen angehört, zur 
Bar-micwa- Feier, zur Thora gerufen wird und den betreffen- | 
den Wochenabſchnitt correct vorzutragen im Stande ift. Das | 
manifeſtiert deutlich das Streben der dortigen Juden, die 
religiöſe Erziehung der jüngeren Generation zu fördern und | 
d i e a ern Ströme unſeres Blutes ber- | 
ede, auch den Nachkommen intact zu überliefern. 


Aber wie ſieht es in dieſer Hinſicht bei uns aus? Wir 


| 
wollen einmal einen kleinen Verſuch machen und im u 
Haufe Umſchau halten, ob wir etwas zur Weckung und 
Belebung des religiöfen Gefühles der Jugend thun? ob wir 
dieſer Jugend etwas als Reiſezehrung auf den Lebensweg 
mitgeben, damit ſie in der Stunde der Prüfung, in der 
Stunde der Bedrängnis, einen Stützpunkt finde und nicht 
wanke? Es iſt uns kaum ein Fall aus den höheren Regionen 
der hieſigen jüdiſchen Bevölkerung bekannt, der Zeugnis gäbe 
von einem dahin abzielenden Streben, der jüngeren Generation 
die Liebe zur alten Fahne Israels einzuflößen und einzuprägen. 

Wer kümmert fi) bei uns um die Bar-miewa feines Sohnes ? 
Welcher Vater läßt heut zu Tage fein Söhnchen mit ſolchen Rap- 
palien beläſtigen? Weder der Vater, am wenigſten nech die Frau 
Mama denkt an ſolchen Sachen! Deshalb iſt unſere Jugend 
gleichgiltig gegen Alles, was mit unſerer Religion, mit unſerer 
Vergangenheit und unſerer Geſchichte zuſammenhängt, ja man er- 
laubt ſich ſogar eine Mißachtung und Geringſchätzung derſelben zur 
Schau zu tragen! Wir, die ältere Generation, ſehen mit tiefem 
Schmerz dieſen Niedergang des religiöfen Gefühles bei der Jugend, 
ſchütteln bedenklich unſer Haupt, haben aber nicht den Muth für 
die alte Fahne einen Finger zu rühren. Der alte Satz „Ihr 
folet euere Kinder unterrichten⸗ d. h. der Vater ſoll ſich mit 
der religiöfen Erziehung feiner Kinder befaſſen, iſt für die ge⸗ 
genwärtige Generation außer Kraft getreten, 

Der ganze religiöſe Unterricht der heutigen Jugend be- 
ſchränkt fih auf die Paar Brocken, welche ihr in der Schule in der 
kurz zugemeſſenen Zeit vom Religionslehrer in blinkenden Schalen 
tredenzt wird. Und wie verhalten ſich die Kinder, die Eltern und 
endlich die Religionsbehörden, d. i. die Cultus-Vorſtände fo- 
wohl dem Gegenſtande ſelbſt als auch, dem Lehrer gegenüber. 
In einem zweiten Artikel behandeln wir den Religionsunterricht 
als ſolchen wie er in den öffentlichen Schulen ertheilt wird und 
man ſollte denken, daß die häusliche Erziehung dem mangelnden 


Religions unterricht der Schule nachhelfend unterſtützt. Das ift 


aber leider nicht der Fall; der Religionsunterricht wird ganz ge- 
troſt ignorirt. Die Eltern und Schüler verhalten fiH dem Gegen- 
ſtande gegenüber mit einer gewiſſen Renitenz, man geizt ſogar mit 
den Paar Sechſern für das Religions- oder Gebetbuch. Mit 
Beginn des Schuljahres wird jedes jüdiſche Kind von den 
ſorgſamen Eltern mit allen Hilfsbüchern und Theken und allen 
anderen Untenſilien zum Schulgebrauche für den profanen Un- 
terricht verſehen. Nichts wird geſpart; nur an das Nöthige 
für den Religionsunterricht wird nicht gedacht. Das iſt eine 
ganz überflüſſige Sache. Zu unſerer Beſchämung müſſen wir aber 
noch den Umſtand tadelnd markieren, daß nicht nur diejenigen 
Eltern, welche = mit dem Judenthume ſich abgefunden 
und es ganz aus ihren Räumen vertrieb en haben — ſo verfah 
ren, ſondern, daß ſelbſt jene Volksklaſſe, in deren Herzen noch ein 
gewiſſer Funke für die Religion glimmt, ebenfalls eine beifpiel- 
lofe Lauigkeit für den religißſen Unterricht ihrer Kinder zeigt, 
fo daß es den betreffenden Lehrern die größte Mühe koſtet, 
die Kinder dazu zu verhalten, damit fie wenigſtens mit einem 
Gebetbuche in die Schule kommen. Die Stellung der israelitiſchen 
Religionslehrer einem ſolchen Zuſtande gegenüber muß, wie es 
wohl ſelbſtverſtändlich iſt, keineswegs eine beneidenswerthe ſein. 

Iſt der Religionslehrer ein pflichttreuer Mann, der es mit 
dem Unterrichte dizſes fo wichtigen Gegenſtandes ernſt nimmt, 
und bei der Klaſſifikation ſich von keinen Rückſichten leiten läßt, 
dann wehe ihm! Es wird über ihn Klage geführt, daß er die 
Kinder malträtiert und dgl. Als Beiſpiel erlauben wir uns 
einen Fall anzuführen, den ein Papa gegen einen Religions- 
lehrer, der von einer Schülerin die Erlernung der Ueberſetzung 
eines hebräiſchen Gebetes verlangte, bei der Direction zum 
Gegenſtande ſeiner Beſchwerde machte und ſelbe wie folgt 
begründete: „Was will er von ihr, ich führe ein chriſtliches 
Haus and kann nicht zugeben, daß mein Kind ſich damit 
befaſſe!“ Kann ein ſolches Vorgehen uns Achtung in 
den Augen Andersgläubiger verſchaffen? Wir glauben es 
kaum. Es iſt alſo die höchſte Zeit, daß wir in uns gehen und 
in Angelegenheit der religiöſen Erziehung unſerer Kinder mehr 
Aufmerkſamkeit ſchenken; denn ſonſt ſetzen wir uns der Gefahr 
aus, daß wir in unſeren Nachkommen uns die gefährlichften. 
Feinde erziehen. 


Religionsunterricht. 


Weder Parlamentsreden noch Zeitungsartikel vermögen 
die trübe Fluth des Judenhaſſes zu ſtauen. Wir müſſen dieſe 
Peſt über uns ergehen laffen, wie wir im Nitelalter die 
Flagellanten und die Kreuzzügler überſtehen mußten und über- 
ſtanden haben. Wir leiden ja nicht allein, in uns wird ja zu- 
gleich der liberale Gedanke angefeindet, bei unſerer Anfeindung 
leiden ja die koſtbarſten Güter der Menſchheit, dies Freiheit und 
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die Ideale und was da an ſittlichem Eigenthum verloren 
geht, iſt ja nicht unſer Schaden allein. Solamen miseris iſt ein 
trauriger, aber doch ein Troſt. 

Wir haben eine andere Aufgabe zu erfüllen. Sobald wir 
fie vernachläßigen, kann uns das Judenthum, „wegen deffen wir 
angefeindet werden, allmählig entſchwunden ſein. Der Reli⸗ 
gionsunterricht in den öffentlichen Lehranſtalten muß auf eine 
andere Baſis geſtellt werden, als bisher. Als erſte Bedingung 
hierfür gilt es vom Staate, von der Regierung, ein uns zu⸗ 
kommendes Recht in Anſpruch zu nehmen. Bei einer Stunde 
wöchentlichen Religionsunterricht in den Mittelſchulen iſt ſelbſt 
bei concentrirteſter Lehrweiſe und mit den beſten Lehrkräften 
kein Reſultat zu erzielen. Da bleibt der Unterricht eine bloße 
Form und die Claſſificirung ſinkt zur Farce herab. Was in 
Böhmen, Mähren und Niederöſterreich den Israeliten gewährt 
wird, kann und darf den Israeliten Galiziens mit ihrer alle 
Kronländer überwiegenden Anzahl nicht verweigert werden. 
In den genannten Ländern erhalten die Juden, wie es geſetzlich 
vorgeſchrieben ift, in jeder Klaſſe wöchentlich 2 Stunden Religi- 
onsunterricht und der jüdiſche Lehrer nimmt an den Klaſſen- 
conferenzen perſönlich Theil. In zwei wöchentlichen Stunden 
iſt es, auch nur bei guter Methode und geſchickten Lehrkräften, 
möglich, den reichen Inhalt der jüdiſchen Religionslehre den 
Schülern angemeſſen zu vermitteln. Alles Andere, wie Lehr- 
plan und Lehrbücher, ſtehen erſt in zweiter Reihe. Auf einer 
Stunde kann kein Lehrplan aufgebaut, für eine Stunde kein 
Lehrbuch nutzbringend verwerthet werden. Die bisherigen An- 
regungen bei den hohen Schulbehörden blieben letder ohne 
Erfolg, vielleicht, weil ſie nicht nachdrücklich genug unterſtützt 
wurden. 

Alle Gemeinden Galiziens müßten einmüthig fort und 
fort um dieſes ihnen zuſtehende Recht petitioniren, im Land- 
tage und im Reichsrathe müßten un ſere Vertreter diefe For- 
derung verteidigen, denn bon ihrer Erfüllung hängt die 
geiſtige Zukunft unſeres Bekenntniſſes ab. Werden unſere zu- 
künftigen Aerzte, Advokaten, Kaufleute, Bürger aus ihren 
Studienjahren eine geuügende Kenntnis der Lehre und der 
Geſchichte des Judenthums mit in's Leben hinübernehmen, 
dann haben wir den Antiſemitismus nicht zu fürchten. Reli- 
gionsloſe Juden aber und diejenigen, welche nicht mit Stolz 
auf die Geſchichte ihres Volkes erfüllt ſind, ſpielen in dieſem 
weltgeſchichtlichen Kampfe eine klägliche Rolle. Sie werden an- 
gefeindet für etwas, was ſie nicht find, fie können der feind- 
lichen Fluth keinen Widerſtand eutgegenſetzen und werden von 
den kothigen Wellen hinweggeſchwemmt. Caro, 


An meine Amtsbrüder! 


Geehrte Herren! 
Unter der Aufſchrift „Erklärung“ erhielt ich vom 
Centralausſchuß des Rabbinerverbandes in Berlin ein ge- 


drucktes Schriftſtück mit der Aufforderung, dasſelbe umgehend 
zu unterſchreiben. Nachdem ich den Inhalt desſelben prüfend 
durchgeleſen, fielen mir mehrere Unrichtigkeiten in den auf⸗ 
geſtelllen Sätzen auf, und gelangte ich zum Entſchluſſe, dieſes 
Schriftſtück in vorliegender Faſſung, nicht zu unterſchreiben. 
Wir leben in einer Zeit, in der jedes Wort, das zur Abwehr 
für die Oeffentlichkeit beſtimmt ift, forgrältig erwogen wer- 
den muß, um jedem neuen, feindlichen Angriff möglichſt vor⸗ 
zubeugen. 

Die Mahnung: „Ihr Weiſen, feid vorſichtig mit eueren 
Worten, damit ihr nichts verſchuldet“ — ! muß jetzt mehr als 
je beachtet werden. 

Wollen Sie, geehrter Herr Redakteur, die Darlegung 
meiner Gegengründe, welche einige Unrichtigkeiten in den 
aufgeſtellten Sätzen dieſes Schriftſtückes nachweiſt, in ihrem 
vielgeleſenen Blatte gefälligſt aufnehmen. 

Meine Herren Amts brüder bitte ich, die gemachten Aus- 
ſtellungen kritiſch durchzuleſen, dieſelben, wenn es geht, zu 
widerlegen, oder 
Schriftſtückes abzuſtehen — refp. die Anterſchrift zurückzuziehen. 
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Ich lege die mir unrichtig ſcheinenden Sätze des Schrift, 
ſtückes der Reihe nach bor: 

Zeile 4 leſen wir: „Die heilige Schrift bildet die 
Grundlage der Lehre des Judenthums“; ich frage, warum nur 
„der Lehre“ und nicht auch „des Geſetzes“, find doch „Lehre 
und Geſetz“ die Beſtandtheile des Judenthums? Das deutſche 
Wort „Lehre“ bezeichnet eben nur „Lehre“ aber nicht auch 
„Geſetze. Wohl bedeutet das hebräiſche Wort un im Pen- 
tateuch bald „Lehre“, bald „Geſetz“, aber die vorliegende 
Anſprache iſt nicht in hebräiſcher Sprache, ſondern in der 
deutſchen abgefaßt und da berficht man unter „Lehre“ nur 
„Lehre“ nicht auch „Geſetz“. 

Zeile 6 heißt es: „Der Talmud, der, weil er urſprünglich 
nicht niedergeſchrieben wurde, wird „mündliche Lehre“ genannt. 

Welch eine unwiſſenſchaftliche Definition? Die mündliche 
Lehre oder das mündliche Geſetz war ja älter und früher als 
der Talmud, wie kann dasſelbe von der Niederſchrift oder 
Nichtniederſchrift des Talmuds abbängig gemacht werden? 
Wenn nun die talmudiſche Diskuſſion bald niedergeſchrieben 
worden wäre, exiſtirte da kein mündliches Geſetz? keine münd- 
liche Lehte? Nicht doch! Die Miſchna war vor dem Talmud, 
hat fie in ihren Geſetzen nichts vom mündlichen Geſeß? — 
Unter „Mündliches Geſetz“ oder „Mündliche Lehre verſtehen 
wir das zur Ergänzung und Erklärung des Schriftgeſetzes in 
Überlieferung erhaltene mündliche Geſetz, das deu Hauptin- 
halt der Miſchna, der Mechilta, Sifra und Sifre und end- 
lich des Talmuds bildet. Wie paßt hierzu die Definition „weil 
der Talmud urſprünglich nicht niedergeſchrieben wurde?? — 

In Zeile 8 leſen wir wieder: „Eine andere religions- 
geſetzliche mündliche Lehre giebt es nicht? — Iſt das richtig? 
Giebt es doch eine Menge von Traditionen außerhalb des 
Talmuds, z. B. in den älteren Schriften: Mechilta, Sifta, 
Sifre, Toſephta, in den nachtalmudiſchen Schriften und Res- 
ponſen der Gaonen, ſowie in den ältern Midraſchim. — Der 
große Moſes Maimonides hat ungeſcheut auch die Traditionen 


dieſes Schriftthums in feinem „J afafa“ benutzt und 
denen des Talmuds gleichgeſtellt. 
Zeile 9. „Der Talmud baut ſeinen Lehrinhalt auf 


Grund des bib.ifhen Wortes auf“, aber warum nicht auch 
auf Grund des mündlichen Geſetzes, der Tradition? Welcher 
Widerſpruch zu oben, wo der Talmud „mündliche Lehre“ 
heißt. — Nach Zeile 24 if der Talmud kein Geſetzescodex, 
ſondern eine Quellenſchrift für die Auffaſſung des bibliſchen 
Wortes. Das kann ich nicht unterſchreiben. Iſt ja der Talmud 
in feinem halachiſchen Theil unleugbar ein Geſetzes-Codek, 
wofür derſelve auch zu jeder Zeit gehalten wurde. 

In der Zeile 8 von unten heißt es: „im Talmud wird 
der Grundſatz aufgeſtellt und von allen Geſetzeslehrern ein- 
müthig zum Geſetz erhoben: „Das Staatsgeſetz hat im Raats- 
bürgerlihen Leben verbindliche Kraft“ (u 8n12507 837) 
Das ift etwas unklar. Giebt es doch in den jüdiſchen Ehe⸗ 
geſetzen eine Menge Beſtimmungen, welche die Eheſchließung 
mit Perſonen verbieten, die das Staatsgeſetz ausdrücklich er⸗ 
laubt, fo z: B. die Verheirathung mit der Schwägerin, Bruder- 
frau, die Kinder hat. 

S. 4 — 5 wird aufgeſtellt, daß der Schulchan Aruch 
nicht an fih normativ fei, ſondern fein Correctiv durch das 
Zurückgehen auf die Quellen erhält. Denken wircklich fo die 
„geſetzestteuen“ Rabbiner? Wenn Jemand aus Sätzen des 
Talmud das Gegentheil von den Geſetzen des Schulchan 
Aruh heransbrächie, würden dadurch die Beſtimmungen des 
Schulchan Aruchs abrogirt werden? Das wäre ja eine Hand- 
habe für die Begründung der Reform des Judenthums, wie 


dieſelbe durch Samuel Holdheim u. A. in der That 


bon der Unterſchreibung des gedachten 


aufgeftellt wurde. Und dies haben die Koryphäen unſerer 
Drtbodogie unterfhrieben. Man traut feinen Augen nicht. 
Doch: Pr as % en dn „ Wiſſenſchaft iſt's und wir 
möchten wiſſenſchaftlich widerlegt fein.“ 
Dr. J. Hamburger, Landesrabbiner 
in Strelig (Recklb.) 


WVerſchiedenes. 


Lemberg. Der Reichsrathsabgeordnete Dr. Emil 
Byk konnte ſich gelegentlich feines am 14. I. M. ftatige- 
fundenen Geburtstages überzeugen, wie feher feine letzte Rede 
im Abgeordnetenhauſe ihm die Herzen feiner Glaubensge- 
noſſen gewonnen hat. Faft ſämmtliche Vereine unſerer Ge- 
meinde beeilten ſich und benützten die Gelegenheit um dem 
Vertheidiger der jüdifhen Sache für defen muthiges Auf- 
treten im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe Dank zu ſagen 
und ihre ungetheilte Sympatie ihm auszudrücken. Der Ausſchuß 
unſeres Vereines erſchien in corpore unter Führumg des 
Vicepräſidenten Herrn Dr. Heinrich Gottlieb, der 
in einer kurzen Anſprache die Verdienſte des Mannes Her 
vorhob, der den Traditionen unſeres Vereines treu dienend, 
feinen Namen mit einer Glorie umgibt und dem Vereine 
Glanz und Bedeutung berleiht. Landtagsabgeord neter 
Herr Dr. Goldmann führte eine Deputation des Ge- 
ſelligkeitsvereines und ſtimmte in ſeiner Anſprache Seiten an, 
die wir aus dem Munde dieſes Abgeordneten nie gehört 
haben. So dom Herzen jüdiſch hat Herr Dr. Goldmann 
noch nie geſprochen und es freut uns ſehr dies conſtatiren zu 
können. An der Spitze der Tempel verwaltung erjyien der 
Cultusrath Herr Dr. Landesberger und begrüßte 
den Soleniſannten mit großer Wärme und Innigkelt. Auch 
der jüdiſche Handwerk rverein „Jad Charuzim“ entſendete 
feinen Ausſchuß und den Präſes Herrn Adolf Silber- 
ſtein, der in einer kurzen Anſprache der Sympatie der 
jüdiſchen Handwerker für den Abgeordeeten Dr. Byk bes 
redten Ausdruck gab. Der Wahlort Zloczow war durch eine 
Deputation beſtehend aus der Herren Dr. Jakob 
Schenker und Mittler vertreten. — Se. Ehrwürden 
Herr Rabbiner Dr. Caro, dankte Namens der ganzen 
Gemeinde dem Gefeierten für fein muthiges Eintreten für 
die Glaubensgenoſſen. 

Lemberg. Der Rechenſchaftsbericht der erſten israeli- 
tiſchen Volksküche für das Jahr 1892 verdient unſere Auf- 
merkſamkeit. Die unter der jüdiſchen Bevölkerung herrſchende 
Noth hat den Ausſchuß veranlaßt die Preiſe um 20 Perzent 
herabzuſetzen, Dieſe Preisherabfegung in Verbindung mit den 
hohen Preiſen der Lebensmittel hatten zur Folge, daß die 
Einkünfte die Ausgaben nicht mehr decken konnten, es mußte 
alſo auch in dieſem Jahre das Stammkapital um 800 fl. 
vermindert werden. Wir find überzeugt, daß die Sache ſich 
noch ſchlimmer gefaltet hätte, wenn die Anſtalt nicht unter 
der Leitung des Herrn Jakob Stroh ſtünve. Die ſich mit 
jedem Tage in unſerer Stadt mehrenden Vereine haben zur 
Folge, daß das Intereſſe des großen Publicums für die 
älteren Wohlthaͤtigkeits vereine etwas abgeſchwächt wird. Dieſem 
offenbar nur geringen Intereſſe des Publicums müſſen wir 
den Umſtand zuſchreiben, daß eine Anſtalt von der Bedeutung 
der Volksküche nur 99 Mitglieder hat, deren Beiträge 
432 fl. 70 kr. ö. W ausmachen. Das ift wahrhaftig für 
unfere Großenllusgemeinde von 40.000 Seelen etwas zu 
tzeringe und wir müßten an den Wohlthätigkeitsſinn unſerer 
Gemeinde zweifeln, wenn wir nicht aus anderen wohlthätigen 
Actionen Beweiſe für die Charitas unſerer Gemeindemitglie- 
der hälten. 
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keiner Reclame von unferer Seite. Die Sache ſpricht für ſich 
ſelbſt, aber auf einen Umſtand erlauben wir uns die hieſige 
jüdiſche Bevölkerung aufmerkſam zu mochen, damit dieſelbe 
dieſer ſo wohlthätigen Einrichtung einige Rückſicht ſchenken 
möge. Dieſelbe entſtand nämlich aus der Initiative des 
hieſigen israelitiſchen Cultus⸗Vorſtandes in der gewiſſen Bor- 
ausſetzung, daß das jüdiſckhe Publicum auch ihrerſeits dieſel be 
unterſtützen werde. Nun haben die Ausgaben für die Be- 
ſpeiſungs-Anſtalt rieſige Dimenſionen angenommen, fo daß eine 
weitere Entwickelung dieſer Inſtitutien die Mittel der Gemeinde 
weit überſteigt. Der Cultustakh Herr Jacob B. Sofar, 
der dieſer Anfali mit Leib und Seele vorſteht, und ihr feine 
befe Zeit widmet, thut fein Möͤglichſtes, um alle Kinder, die 
an fein Herz appelliren, an der Beſpeiſung theilnehmen zu 
laſſen, aber Umſtände anderer Art zwingen ihn ſich ſelbſt 
ein Halt zuzurufen. Wir erlauben uns daher einen Appell an 
die Wohlthätigkeit der hieſigen jüdiſchen Bevölkerung zu 
richten, fie möge diefe fo ſchöne Inſtitution durch milde 
Gaben, fei es an Geld oder Naturalien, unterſtützen, einge 
denk des Satzes unſerer Weiſen: „Seit eingedenk der Kin- 
der der Armen, denn von ihnen geht die Lehre aus.“ Wir 
hoffen, daß dieſe winzigen Worte ein Echo in den Herzen der 
Juten Lembergs finden und Feder fih beeilen wird fein 
Schärflein zu dieſem ſchönen Werke beizutragen. 


Kolomea. Zum erſten Male feit dem Beſtehen un- 
ſerer Gemeinde i es gelungen einige Mandate im Kultus- 
rath für intelligente und fortſchrittliche Männer zu erobern. 
Das Wehklagen der Finſterlinge, ihr Beten und Faſten, ja 
ſelbſt die Depeſchen an alle Wunderrabbis, haben nichts 
geholfen. Das unbermherzige Skrutiatum ergab für die 
Freunde des Lichtes eine verhältnißmäßig bedeutende Majo- 
rität und hiermit tt wiederum in einer der finſterſten 
Burgen des Aberglaubens und der Unwiſſenheit Breſche ge- 
brochen. — Auch für die dortige von 500 Knaben beſuchte 
Volksſchule der Baron Hirſch-Stiftung, welche unter der 
zielbewußten Leitung des Dlreklors Grünes blüht und ber 
wundernswerte Reſultate zeitigt, if diefe Wahl von hoher 
Bedeutung. Die Schule, welche als wahre Muſteranſtalt zu 
bezeichnen iſt, wird bald aufhören als etwas fremdartiges 
empfunden zu werden, bald wird ſie mit ihren ſegensreichen 
Erfolgen in Blut und Fleiſch der bisher noch fanatiſchen 
Bevölkerung übergegangen ſein. 

Wiesbaden. Ueber eine „unangenehme Verwechslung“ 
findet fih in einer Wiesbadener Corteſpondenz der „Barmer 
Ztg.“ eine hoͤchſt intereſſante Erzählung. Danach habe auf einer 
naſſauiſchen Ei ſenbahnſtation „einer unſerer oberſten Staats- 
beamten“ das Zuſammenreiſen mit einem Herrn, den er für 
einen „Juden“ anſah, in lebhafter Weiſe verweigert, weil ſein 
„Nationalgefühl“ das nicht zulaſſe. Hinterher aber ſtellte es ſich 
heraus, daß der angebliche „Jud“ einer unſerer höchſten evangeliſch— 
kirchlichen Würdenträger“ war. Und dieſer ſoll ſich auch durch— 
das Entſchuldigen des „Staatsbeamten“ nicht haben abhalten 
laſſen, weitere Schritte in dieſer Sache zu thun. 

Hierauf erhiet die Frankfurter Zeitung vom Herrn Re- 
gierungs-Präſidenten in Wiesbaden, Herrn von Tepper-Laski⸗ 
folgende Zuſchrift: Die Frankfurter Zeitung reproduzirt in 
ihrer Rr. 34 unter „Wiesbaden, 2 Februar“ eine Nachricht der 
„Barmer Zeitung“, wonach einer der hieſigen „oberſten Staats- 


Lemberg. Es beſteht in unſerer Gemeinde eine In- beamten” das Zufummenreifen auf der Eiſenbahn mit einem 


ſtitution, welche ſeit Jahren ſo heilſam für 
Jugend wirkt, ohne daß dieſelbe öffentlich gehörig gewürdigt 
worden wäre Mit jedem Jahre nimmt dieſe Inſtitution 
immer größere Dimenfionen an und erreichte in dieſem Jahre 
ihren Culminationspunkt. Wir meinen nämlich die Beſpei- 
fung armer Schulkinder. Urfprünglih wurden in derſelben 


die jüdiſche i Herrn, den er für einen „Juden“ anſah, verweigert haben fol, 


weil ſein Nationalgefühl dies nicht zulaſſe. Nachträglich habe 
ſich herausgeſtellt, daß der angebliche Jude einer der höchſten 
hieſigen evangeliſch kirchlichen Würdenträger geweſen. Die 
Frankfurter Zeitung bemerkt dazu, die Erzählung der „Barmer 
Zeitung“ würde noch intereſſanter fein, wenn das Blatt den 


gegen 200 Kinder mit Mittagskoſt verſehen. Gegenwärtig (ihm „doch jedenfalls bekannten“ Namen des „oberiten Staats- 


beträgt die Zahl über 600, ausgenommen derjenigen, welche um 
Aufnahme baten; aber wegen Mangel an genügende Fonde 
nicht beückſichtigt werden konnten. Die Wohlthat, welche dieſe 


beamten“ nennen wollte. Ich kann mich dieſer Aufforderung zur 
Namensnennung an die „Barmer Zeitung“ nur anſchließen, 
damit der Beamte, welchen jenes Blatt mit ſeiner völlig aus 


Inſtitution der armen Schutjugend, die oft bei trockenem der Luft gegriffenen Erzählung zu verdächtigen beabſichtigte, in 


Brot den ganzen Tag in der Schule zubringt, dietet, 


bedarf die Lage verſetzt wird, gegen dasſelbe ſtrafrechtlich einzuſchreiten. 
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Wiesbaden, den 4. Feber 1893. von Tepper-Laski Regierungs- 
präſident.“ 

Der Fabrikant Herr Carl Helft in Bleicherode, 
welcher bereits 20 Jahre als Stadtberordneeter fungirt, wurde in 
der letzten Stadtvrrordneten-Sitzung einſtimmig zum 
Vorſitzenden gewählt. 

Ladenburg dei Manheim. Dieſer Tage fand dahier 
eine ſehr große Parteiverſammlung der nationalliberalen Partei 
fati, in welcher Rechtsanwalt Dr. Baſſer mann von 
Mannheim fein Programm entwickelte. Wir heben aus feiner 
eingehenden Rede auch den Satz hervor, daß er für energiſche 
Bekämpfung des Antiſemitismus eintrete. Wie it es ſchade, 
daß die Nationalliberalen nicht ſchon früher ſo energiſch in dieſer 
Materie Farbe bekannt haben. 

London. In einem jüngſt am Neweaſtler Gerichtshofe 
verhandelten Proceß, in welchem ein Jude Kläger war, erlaubte 
ſich der Vertheidiger des Angeklagten einige etwas ehrenrührige 
Ausdrücke über die Juden fallen zu laffen. Ihm dieſes ver- 
weiſend, äußerte fich der ehrwürdige Recorder (höchſter Richter in 
Criminalſachen) wie folgt: „Sie machen einen ſehr unchriſt- 
lichen Angriff auf Leute, vor welchen ich die höchſte Achtung 
empfinde. In meiner Berührung mit jüdiſchen Landsleuten 
habe ich dieſelben ſtets höchſt ehrenwerth und hochherzig gefunden. 
Sie mögen vielleicht einem begegnet fein, der nicht allzu ge- 
wiſſenhaft in feiner Handlungsweise ift; vas finden wir aber 
in allen Claſſen. Ihre liebloſen Bemerkungen folen aber bei 
Beurtheilung des vorliegenden Falles keinen Einfluß auf mich 
üben.“ ; 


FEUILLETON. 
In Todesgefahr. 
Frei nach dem Ruſſiſchen von Nathan Samuely. 
(Fortſetzung.) 

„Nein“ — erwiederte das Mädchen — „ich würde nur 
fortlaufen, um einen Augenblick ſpäter wieder vor ihm zu 
ſtehen und ihn mit Bitten zu beflürmen, daß er dem Vater 
ſeine Sabbatmütze zurückgebe.“ 

„Aud wenn er aber dennoch deinen Bitten nicht nach- 
geben werde ?“ fragte Rejtan, fie mit wohlgefälligen Blicken 
prüfend. 

„Dann,“ — erwiederte das Mädchen in Eifer gerathend 
— „dann fage ich ihm, daß er ein Mütherich, daß er ein 
grauſamer Menſch iſt, daß er. —“ 

„Ich kann mich kaum mehr erhalten” ſtieß auf einmal 
Rejtan hervor, der in ein lautes Gelächter ausbrach.“ 

„Aber Kind — ſchrie dazwiſchen Schachne erſchreckt 
hinein — „daß Gott dich bewahre fo mit dem Fürſten zu 
ſprechen!“ 

„Und warum nicht?“ — widerſprach das Mädchen, dem vor 
Erregung die Röͤthe in's Geſicht flieg. — Da kennſt du mich 
nicht, lieber Vater, ich fürchte vor Niemanden und beleidigt 
mich jemand, dann möge er ſich in Acht nehmen!“ 

Aber Kind, bedenke nur, welche Gefahr uns daraus 
erwachſen koͤnnte, wenn du eine ſolche Sprache gegen den 
Fürſten führen würdeſt — warnte ſie ih. Vater, den die 
aufwallende Leidenſchaft ſeines Kindes in Schrecken verſetzte. 
„Du mußteſt Dir ja vor Augen halten, daß er der Fürſt if, 
zu dem du ſo ſprechen wirſt, der Fürſt Radziwill!“ 

„So laß fie nur“ mengte fih jetzt auch Rejtan in's 
Geſpräch — „in ſolchen Dingen weißt du gar keinen Beſcheid, 
Freund Schachne, da bürge ich dir mit meinem Leben, daß 
dieſe ſchöne Teufelin dir den Fürſten um den Finger wickeln 
wird. Jetzt kanuſt du ſchon mit Sicherbeit darauf rechnen, 
daß ſie nicht mit leeren Händen vom Fürſten zurückkommen 
wird. Wie kommt aber nur fo eine Heldentochter zu dir, 
Freund Schachne? Du weißt ich bin kein geſtriger mehr, aber 
ſo ein reizendes und reſolutes Kind iſt mir bis jetzt nicht 
vorgekommen!“ 

An einem jener Tage ſchmückte ſich Freude in ihren 
ſchoͤnſten Kleidern und begab fih, von ihrem Vater begleitet, 
in den Pallaſt des Fürſten. 
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„Ein jüdiſches Mädchen“ — meldete Rejtan, der wie 
immer in der Vorhalle des Audienzſaales ſeinen Stand 
hatte — „ein jüdiſches Mädchen bittet vorgelaſſen zu werden.“ 

Der Fürſt war, während Rejtan ihm diefe Meldung 
machte, mit feinem Liebling, der ſchwarzen Katze, beſchäftigt, 
die er knipp und zwickte, daß fie ohrenzerreißende Schmerz- 
laute vernehmen ließ. 

„Hm“ — machte der Fürſt, die Katze beim Nacken 
packend und ſie ſich auf den Schoß zutechtſetzend — „wahr⸗ 
ſcheinlich irgend eine Beſchwerde gegen Kahal. Meinetwegen 
fol fie vortreten, wir wollen ihr Recht ſprechen!“ 

Einen Augenblick ſpäter erſchien Freude in dem Rahmen 
der Thüre, die in den Audienzſaal führte, fef, aufrecht und 
ſtrahlend in ihrer blendenden Schönheit. 

„Gott und alle Heiligen!“ — ſchrie der Fürſt wild bei 
ihrem Anblicke auf, indem er kreideweiß bon ſeinem Sitze em- 
porſchnellte — „wen fehe ich vor mir? Eſterka, die Ge- 
liebte Kaſimits, Efterfa ! bi du heute auch aus dem Grabe 
geftiegen ?“ 

Während er ſo ſchrie, wich er ſchreckensbleich einige 
Schritte zurück, indem er fort und fort ſich bekreuzte. Auch 
Freude war von dieſer Scene bis in die Seele erſchrocken und 
ſuchte ſich raſch zurückzuziehen; allein Reit an ermuthigte ſie 
mit ſeinen Blicken, ſo daß ſie wieder Vertrauen zu ſich faßte 
und einen Schritt näher trat. 

„Hohgnädiger Fürſt!“ — begann fie mit Ihrer wohl- 
klingenden einſchmeichelnden Stimme — ich weiß nicht für 

[en fie mich halten, aber das weiß ich nur, daß ich nicht 
| 


Eſterka bin, fondern Freude, die Tochter Ihres treueſten 
Dieners Schachne.“ 
Die ſchmiegſame, holdtönende Stimme des Mädchens 


brachte wieder den Fürſten zu fih und fah das Mädchen mit 
noch etwas ſtaunenden Blicken an. 
„Die Tochter Schachne s?“ — wiederholte er, feinen 
| pia wieder einnehmend — „Schachne‘3? mag übrigens fein, 
aber wer hätte cd je vermuthet? Rejtan!“ — rief er feinem 
Marſchall zu — fo fhau er doch einmal gut dieſes Fräulein 
an und ſage mir, ob ſie nicht auf ein Haar der Eſterka, der 
Geliebten Kaſimirs, ähnlich ſieht, deren Bild bei mir in der 
Bildergallerie fih befindet?“ 
| „Bei Gott, fo iſt es!“ betheuerte Rejtan aufrichtigen 
Herzens, indem er in der That die auffallende Aehnlichkeit, 
die fie mit jenem Bilde hatte, jetzt eben falls heraus fand. 
„Run““ — ſagte der Füͤrſt — ſo iſt es ja nicht mehr 
zu verwundern, daß ich im erſten Augenblick ſo erſtarrt war. 
Ich glaubte, die Todte, zu neuem Leben wieder erſtandene 
Eſterka, vor mir zu ſehen und ich kann es nicht läugnen, daß 
ich vor Todten, die wieder lebendig werden, eine ungeheure 
Angſt habe ... Nun, holdes Kind,“ wandte er fih wieder an 
Freude — was Haft du mir zu ſagen? laß einmal hören. 
| Ich habe, bochgnädiger Fürſt, begann Freude mit 
feſter, ſicherer Stimme, „ich habe eine Bitte borzubringen, die 
Eurer Durchlaucht wohl ſehr gering ſcheinen dürfte, für mich 
aber von großer Bedeutung ſei. 
i „Möge diefe Bitte noch fo bedeutend fein, ich gewähre 
fie dir im voraus!“ 
„Meine Bitte tſt folgende“ — begann das Mädchen — 
„ich bin verlobt... .* 
„Oho, wer ift der Glückliche, der fo ein Mädchen feine 
Braut nennen darf? 
„Der Sohn des Rabbiners aus Brisk.“ — 
„Der Sohn des Rabbiners“ lachte der Fürſt — „ein 
ſcheine Morenu?“ 
Ja, hochgnädiger Herr, unſere Weiſen und Rabbinen find 
bei uns fo geachtet, wie bei euch die Großen und Fürſten. 
Ich bin die Tochter des Hofwechslers des Fürſten Radziwill 
und habe daher auch ein Recht dazu den Sohn des be- 
rühmteſten Rabbiners meinen Bräutigam zu nennen“. 
„So höre er uur einmal, Rejtan,” rief der Fürſt wohl- 
gemuth dazwiſchen, ſo höre er nur, Panie Kochanku, wie 
klug ſie ſpricht — iſt ſie aber ein geſcheidtes Mädel! 
i Die Tochter It ihrem Vater nachgerathen !“ bemerkte Rejtana 


Nr. 3 

„Danke für die gute Meinung — lächelte Freude an- 
muthsbell — ‚aber was hilft mir meine Klugheit, wenn fie 
mich nicht aus der Verlegenheit retten kann, in der ich mich 
jetzt befinde.“ 

So nenne mir nur deine Verlegenheit, holdes Kind,“ — 
fagte der Fürſt milde — „vielleicht werde ich dir helfen 
können ?“ 

„ Gewiß. Ich bin bereits feit drei 
daß alles zur Hochzeit ſchon vorbereitet ift, 


Jahren verlobt, ſo 
und dennoch iſt 
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jede Ausſicht fern, baß dieſe ſtattfinden ſol, denn ein Mann 
ſteht mir im Wege, ein groß mächtiger Herr, den niemand wohl 


widerſtehen könnte, ausgenommen Euere 
dieſe mir ihren gnädigen Schutz verleihen wollte!“ 

„Und wer if denn der Grauſame,“ — unterbrach fir der 
Fürſt — der es wagt einem fo klugen, ſchönen Mädchen ſich 
in den Weg zu fielen ?“ 


Durchlaucht, wenn 
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Freude erſehen, daß die in demſelben enthaltenen 
Lehren mit den ethiſchen Grund ätzen 
der jädiſchen Religion vollkommen über⸗ 
einſtimmen, da dasſelbe nach den Grundſätzen des ge- 
ſetzestreuen Judenthums ausgeardeitet if, if, vom pädagsgiſchen 
Standpunkte aus betrachtet, als Schulbuch für unſere Jugend 
nicht geeignet. Zur Bekräftigung unſerer Behauptung wollen 
wir folgende Gründe anführen: 

Seite 1 deſtairt der Verfaſſer den Begriff der Re- 
ligton, Wenn die neueſten Pädagogen bei allen anderen Ge- 
genſtänden ſich mit Recht gegen Deſtnitionen ſträuben, ſo darf 
dies umſo weniger beim Religionsunterrichte der Fall fein, da 


die Religion doch nicht blos Sache des Gedächtniſſes, ſondern 


„Er iſt kein grauſamer, fondern ein milder und gnaden⸗ 


reicher Herr, nur bisweilen läßt er ſich von ſeinen Launen 
leiten.“ 
„Wer iſt denn dieſer I" 
„Jener große, gnadenreiche 
Radziwill“ 
Ich 2!“ 
„Ja, allergnädigſter Fürſt.“ 
„Wodurch fehe ich dir denn im Wege, ſchoͤnes Kind?“ 
(Schluß folgt.) 


Vom Büchertiſche. 


Tos NNN. Lehrbuch der israelitiſchen Religion für 
höhere Lehranſtalten und zur Selbſtbelehrung Erwachſener von 
Dr. Auerbach. Verlag von Emil Roth Gießen. 

Unter den Schulgegenſtänden nimmt der Religionsun— 
terticht die wichtigſte Stellung ein. Und dies mit Recht, denn 
ein Menſch ohne religiss - ſittliche Erziehung artet leicht aus 
und verliert, beſonders wenn die Schickſalsſchläge ihn hert 
treffen, oder wenn ihn der Wahn nach Mandaten und hohen 
Aemtern zu haſchen befällt, jeden moraliſchen Stützpunkt. Da 
die jüdiſche Religion keine farren Dogmen kennt, ſon dern 
von ihren Bekennern das Streben nach Erkenntnis und fiti- 
licher Lebensführung fordert, ſo kann dieſer Unterricht bei uns 
nicht aus einem — dem katholiſchen oder proteſtankiſchen 
Religionsunterrichtsſyſteme nechgeahmten — Katechismus er⸗ 
theilt werden, ſondern aus den reinen Quellen der Gottes- 
lehre. Und fo geſchah es auch zu allen Zeiten. Die Bibel, die 
tal mudiſchen und rabbintſchen Schriften und die jüdiſche Ge- 
ſchichte waren ſtets die belebenden Quellen, aus denen unſere 
Vorfahren geiſtige Nahrung ſchöpften, die fie vor Verfall in 
Rohheit und Barbarei ſchützten, in welchen alle chriſtlichen 
Völker im Mittelalter tief verſunken waren. 

Seit der Zeit, in welcher unſere Jugend fleißiger als 
früher die allgemeinen Volks- und Mittelſchulen beſucht, in 
denen für den Religionsunterricht eine ſehr geringe Stunden⸗ 
anzahl beſtimmt iſt, wird leider der Religionsunkerricht der 
israelitiſchen Jugend aus Katechismen ertheilt, welche künſtlich 
geſuchte moral iſche Lehren enthalten. „Vieles und abſichtliches, 
künſtlich geſuchtes Morarifiren“ — ſagt Dr. Kellner in feinen 
„Aphorismen zur Pädagogik der Schule und des Hauſes“ 
Nr. 70 — 5ſtiftet nur Schaden an und ſchwächt den Ein- 
druck, welchen die einfache Thatſache durch ſich ſelbſt ſchon 
hervorbringt“ Dies hat ſich auch bei unſerer Jugerd bewahr⸗ 
heitet; denn feit der Zeit, daß der Katechismus eingeführt 
wurde, nimmt bei ihr die Srreligiofität mit jedem Lage 
überhand. Es ſoll alſo beim jüdiſchen Religionsunterrichte in 
den Vokls- und Mittelſchulen hauptſächl ich bibliſche und nach- 
bibliſche Geſchichte, wie auch die Gevete — letztere im Ori- 
giualterte — gelehrt werden, wobei auf moral iſche 
Lehren aus den einzelnen Erzählungen und die re li- 
gidfen Gebräuche beſonders Gewicht zu legen if 
Selbf das unter obgenanntem Titel von Rabbiner 
Auerbach erſchlenene Buch, woraus wir zu unſerer 


Herr nennt ſich Fürſt 


Dr. 


auch des Gefühls und des Herzens iſt. 

Seite 4 — 5 will Herr Dr. Auerbach der Jugend 
dadurch beweiſen, daß die moſaiſche Religion wirklich bon 
Gott offenbart if, indem 1. ihre Lehren uns beglücken und 
in jeder Lage kröſten, 2. Gott ſelbſt die Wahrheiten vor ganz 
Israel kund gemacht hat etc. Abgeſehen davon, daß unfere 
modernen von Jerabeams erzogenen Hellenißten, die für ein 
Mandat bereit ſind Religion und Ueberzeugung über den 
Haufen zu werfen, an keine Offenbarung glauben und ihren 
Kindern dieſen Unglauben einzuimpfen trachten, fühlen ſie ſich 
von der jüdiſchen Lehre, die man ihnen in der Jugend nur 
aus Katechismen beigebracht hat, daher bei ihnen ba’ in 
Vergeſſenheit gerieth, weder beglückt, noch vermag dieſe ſelbe 
in jeder Lage zu tröſten, ja fie fühlen fih fogar unglücklich, 
daß ſie als Juden geboren wurden. Haben ſie doch täglich 
mehr Gelegenheit fih zu überzeugen, daß ihnen alles Nach- 
äffen des Fremden, die Verachtung alles Jüdiſchen, ja ſogar 
die Unterſtützung antiſemitiſcher Vereine, wie die ſogenan aten 
Agricultur-Vereine (kölka-rolnieze), die die Juden ganz 
ruiniren wollen, keinen Nutzen gewährt und nur in de. Taufe 
noch ihr einziges Heil erblicken. 

Seite 38 ſagt der Verfaſſer, daß der neue Bund, 
den Gott dereinſt mit Israel ſchießen werde, fih nicht auf ihn 
beſchränken, ſondern durch Israel werden alle Völker in den 
Bund des Herrn eingeführt werden und den einzigen 
Gott einmüthig verehren. Die den Neologen- 
häuſern entſtammenden Schüler ſeines Vaterlandes werden 


| ihm vielleicht auf ſolche trockene Worte Glauben ſchenken. Daß 


aber unfere Agudas-Akum-Helden daran nicht glauben werde s, 
können wir mit aller Beſtimmtheit behaupten. Hat doch einer 
ihrer Führer einſt die Kühnheit gehabt im Lemberger Tempel 
vor geöffneter Lade, während eines Gottesdienſtes, welcher für 
die im polniſchen Aufſtande Gefallenen abgehalten wurde, zu 
erklären, daß die Juden auf wiſſenſchaftlichem Gebiete auf 
einer bedeutend niedrigeren Stufe als die Polen ſtehen nud in 
ihrer Geſchichte keine ſelche Helden aufzuweiſen haben, wie 
die polniſche Nation in den Aufſtänden des Jahres 1831 
und 1863. Wir fčanten noch andere ſolche Mängel in dieſem 
wie auch in anderen demſelben ähnlichen Religionsbüchern 
anführen. 

Ganz andere Refultate kann der Religionslehrer bei der 
Jugend erzlelen, wenn er ſich beſtrebt derſelben Kenntnis 
der bibliſchen und nachbibliſchen Geſchlchte, der rerigiö/;n 
Gebräuche und Gebete, ihrer Abfaſſungszeit und Deran'affung 
beizubringen. Der Unterricht in den Gebeten, ver nur in 
hebräiſcher Sprache ertheilt werden fol, fol ſich nicht auf 
bloße mechaniſche Ueberſetzung beſchränken. denn dies würde die 
Schüler nur langweilen, ſondern dieſe müſſen erklärt und die 
Erläuterungen mit paſſenden Erzählungen aus der Agada und den 
Mibraſcchim gewürzt werden; denn „einen Lehrer, der nicht 
erzählen "Tann? — ſagt Dr. L. Kellner in feinem obgenannten 
Werke Nr. 102 — „möchte ich kaum anſehen.“ Auf diefe 
Weiſe gelangen die Schüler erſt zur Ueberzeugung, daß die 
jüdiſche Lehre wirklich von Gott offenbart ift, indem ihre Be- 
kenner trotz der Verfolgungen, die fie zu allen Zeiten auszu⸗ 
ſtehen hatten, bis nun nicht vernichtet werden konnten. 

Der Religionslehrer beſtrebe ſich auch durch Vergleichung 
der jüdiſchen Geſetze und Einrichtungen mit denen der an- 
deren Völker des Alterthums, beſonders mit denen der ſoge⸗ 
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nannten Eafjifhen Nationen, d. i. der Griechen und Römer, 

die Vorzüge des Judenthums und ſeiner Lebre den Schülern 
zu betonen. Er trachte auch ferner darauf hinzuweiſen, daß 
alle die heutigen Einrichtungen, die erſt in dieſem Jahr. 
hunderte in allen europäiſchen Staaten enkſtanden find wie: 
Menſchenwürde, Menſchenliebe und Menſchenrechte, Shul- 
zwang, Volksküchen, ſanitäre Vorſchriften ete, bei uns ſchon 
zur Zeit des Beſtandes des jüdiſchen Staates waren. Dadurch 
gelangt die Jugend zur Ueberzeugung, daß der mit Israel 
geſchloſſene Bund ſich nicht auf ihn allein beſchränken, ſondern 

durch Istael werden alle Völker in den Bund des Ewigen 
eingeführt werden, indem fie allmählich mehr und mehr ein- 
ſehen, wie vortrefflich die jüdifhen Einrichtungen find und 
auf diefe Weiſe verkünden fie laut vor aller Welt die Wahr- 
heit der moſaiſchen Lehre. 

Wir find alſo nicht für die Einführung ſolcher Bucher 
in Schulen, die fidh von den Katechismen nur dadurch unter- 
ſcheiden, daß ſie keine Fragen enthalten. Unſere Jugend muß 
aus reinen, gefunden und belebenden Quellen des edt- 
jüdiſchen Schriftthums und nicht aus „Ciſternen, die das 
Waſſer nicht halten können“ religiöſe Nahrung erbalten. 1 

S. M. Mandel, Religionslehrer a. d. Eliſabethſchule. 


Aufruf! 


Der neu gegründete, und von der Regierung bereits } 
genehmigte Sprach- und Sprechverein „Safah berurah“ ' 
bezweckt die Pflege und Verbreituntz der hebräiſchen Sprache 
und hebräiſchen Converſation. Es fol eine Pflegeſtätte echt 
jüdiſchen Geiſtes ſein und ſoll es jeden ermöglichen, durch 
regelmäßige Spracheurſe die herrliche Sprache unſerer Pro- 
pheten nicht nur zu verſtehen, ſondern auch in Wort und 
Schrift zu gebrauchen. Daß wir auf die Sympatien aller 
Edlen im Judenthume rechnen können, deſſen find wir ſicher; 
aber wir brauchen auch Förderunz und Unterſtützung. Es 
müſſen die entſprechenden Lehrmittel, Bibliothek, Zeitſchriften 
angeſchafft werden und der junge, doch ſchon beinahe 50 lehr- 
begierige Mitglieder zählende Verein hat nicht die entſprechen⸗ 
den Mittel. Wir wenden uns demnach an alle Herausgeber 
hebräiſcher Zeitſchriften, Schriftſteller, Befitzer großer Bibli- 
otheken mit der höflichen Bitte, daß ſie durch Uederſendung 


in ihrem Beſitz befindlichen, alten Werken, die ihnen jedoch 
entbehrlich find, den Zweck unſeres Vereines unterſtützen 
mögen. 

Poſtſendungen wolle man gefälligſt an den Caſſter des 
Vereines, Herrn Joſef Sachs, Wien, IXII De Orſay- 
gaſſe 7. richten. Wien, im Jänner 1893. 

Für den Vorſtand des Vereines „Safah berurahr: 
Moſes Salz 


für den Seeretär. 


Dr. Nathan Birnbaum 
Präſident 


Administratives. 


Unseren geehrten Herren Mitgliedern der Pro- 


vinz bestätigen wir hiemit den Empfang folgender 
Beträg ə : 


Sr. Wobgb. Herrn Alfred Zimmermann, Kru- , 
kienice, 1 fl. 50 kr. — Israel Juda Nussenblatt, 
Stryj, 4 fl. — Hermann Merz, Tarnów, 4 fl. — Jacob 
Gross, Biała 4 fl. — A. Lawner, Neudorf, Post Kety, | 
1 fl. — Jacob Ehrlich, Przemyśl, 3 fl. 75 kr. | 

Anonimus, Pest. Ihre hochherzige Spende von 30 fl. 
20 kr. habe ich nachstehend verwendet: 
Für die Bespeisungsanstalt armer Schulkinder 10 fl. — 
Für den Frauenverein zur Bespeisung armer Studirenden mit 
Mittagskostin der isr. Volksküche 10 fl. — Für die Talmud-Tora 
zur Bespeisung dieser Kinder 10. fl. 20 kr. — Dafür drücke ich 
ihnen den besteu Dank aus. David Maschler. 
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; Müller-Guttenbrunn, 


von Gratis-Nummern, neu herausgegebenen Werken oder auch 
| 
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Einladung zum Abonnement 


„Deutsche Zeitung“ 


Die „Deutsche Zeitung“ tritt mit dem Kalender- 
Wechsel in das 23. Jahr ihres Bestandes. 

Die „Deutsche Zeitung“ dient nach wie vor den 
Interessen des schaffenden Bürgerthumes, der fortschritt- 
lichen Entwieklung und den nationalen Interessen der 
Deutschen als ein völlig unabhängiges Organ, unabhängig 
nach oben wie nach unten. 

Ein ausgebreitetes Netz der Beriehterstattung sichert 
der „Deutschen Zeitung“ den reichsten Inhalt und die be- 
deutendste journalistische Leistungsfähigkeit. 

Dem Interview wenden wir eine besonders eifrige 
Pfiege zu, durch die vielen zustimmenden Zuschriften aus 
der Mitte unserer Abonnenten in unserer Ueberzeugung 
bestärkt, dass es dem Publikum erwünscht ist in jedem 
einzelnen Falle nicht blos unsere eigene Stellung sondern 
auch die Meinung der Interessenten zu erfahren. 

Das Feuilleton der „Deutschen Zeitung“ bringt Bei- 


träge der beliebtesten deutschen Schriftsteller. Wir nennen 


von den Letzteren blos: P. K. Rosegger, Ludwig Gangho- 
fer, Vincenz Chiavacci, Hermann Bahr, Adolf Pichler, Marie 
von Ebner-Eschenbach, Ola Hansson, J. V. Widmann, 
Hans Hopfen, Maximilian Schmidt, Baron Roberts, F. von 
Kapff-Essenther, Sophie von Khuenberg, Heinrich Noé, 
Freiherr von Moltke, Dr. M. Landau, Eugen Guglia, Adam 
Hans Grasberger, Theodor Helm, 
Franz Höllrigl. O. Tann Bergler, Dr. L. Fl. Meissner, 
Oscar Bulle, J. C; Poestion, Joh. Leonhardt, Heinrich Seidel 
O. Neumann-Hofer, Karl Spitteler, Eduard Zetsche, Dr. B. 
Münz, Eugen Reichel, Dr. Hans Semper, Karl Zastrow u. m. A. 

Ueber Theater, Musik und bildende Kunst bringen 
wir ständige Berichte. Durch Correspondenzen aus Berlin, 
Paris, Madrid, Brüssel, Rom und Kopenhagen sin d wir in 
der Lage, ein getreues und vollständiges Bild der modernen 
eulturellen Entwieklung in Europa zu geben. 

Der Humor ist fernerhin durch die drastischen origi- 
nellen und urwüchsigen Sonntags-Plaudereien der Frau 
Sopherl, welehe längst eine typische Figur des Wiener 
Volkslebens ist, und durch die satyrischen Wochenglossen 
von Mepherl vertreten. 

Inserate finden durch die „Deutsche Zeitung“ in allen 
namentlich in den industriellen und Familienkreisen 
wirksamste Verbreitung 

Die „Deutsche Zeitung“, welche täglich als Morgen- 
und Abendausgabe erscheint, bietet ihren Lesern folgende 
von fachtüchtigen Persönlichkeiten redigirte Fachblätter: 
„Literatur-Zeitung“, „Fachblatt der Erfindungen“, „Land- 
wirthschafts-Zeitung“. „Garten-Zeitung“, „Jagd-Zeitung“, 
„Schul-Zeitung“, „Sünger-Zeitung“, „Touristen-Zeitung,“ 
„Turnen-Zeitung“, „Militär-Zeitung“, „Beamten-Zeitung“, 
„Frauen-Zeitung“, — Ueberdies jeden Sonntag eine illu- 
strirte Unterhaltungs-Beilage : 


Sonntagstiatt dor „Deutschen Zeitung“ 


Ein besonderer Vortheil bietet sich den Abonnenten 
der „Deutschen Zeitung“ durch die mit dem Bezuge der 
Blattes kostenlos verbundene 


Unfall- Versicherung 


eine Einrichtung, durch welche jeder Abonnent dieses 
Blattes bei der „Internationalen Unfall- Versicherungs- 
Gesellschaft“ für die Dauer des Abonnements mit 


1000 fl. 


gegen die körperlichen Schadensfolgen von Unfällen 
versichert ist. 
Die Abonnementspreise der Deutschen Zeitung sind viertelj. 
Für Wien: Zum Abholen fl. 4.50 ins Haus zugestellt fl. 5. 40 
Für das Inland: Mit täglich einmaliger Postversendung fl. 6 
mit täglich zweimaliger Postversendung fl. 7 — Für das 
Ausland mit entsprechenden Zuschlag. (Für Deutschland 
und Serbien fl. 7.60, für alle übrigen Staaten von Europ 
und Nordamerika fl. 9.10 
Die Verwaltung der ‚„Dentschen Zeitung“ 
Wien, IX., Pelikangasse Nr. 4 


E * 
í Nr. 3 Der Israelit Seite 7 


2 


ROLE] T MOToJEs og 
aom BITarssand saom oa aomi KAT 
nee Meyn og blound pod Amoye song 


EPR BIuszofez HOH | 


7 
5 
U 
2 
B 
= 
< 
N. 
0 
< 
et 
7 
< 
= 
0 
3 
< 


AmouAıang£d ı Smougem HEUS 
oho: ı euoMm1az9 Ag 
("?kourıemd pod) yoıyjozsm uz ion po aut M 
>, eıuenAugejoßepzey ep suzem 


[amDaOS ZUA 


Bitte zu lesen | 
\ Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 
EV 


Goluchowski - Platz Nr 9 


— fih befindet 

und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Be- 

a fleilungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. A 


Hochachtungsvoll 
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Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alter blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr, 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 


GROLICHs HAIR MILKON 

das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. — und fl. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 
Depot für Lemberg, Alois Hübner, Droguist. 
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Konkurs. 


Komitet wykonawezy fundacyi barona Hirscha 
we Lwowie ogłasza niniejszem konkurs, celom 
bezzwloeznego obsadzenia posady nauczyciela języka 
hebr. przy 4 klasowej szkole ludowej fundacyi bar. 
Hirscha w Stanisławowie z płaca roczng 300 zir. 

Posada nadana będzie na razie prowizorycznie 
na jeden rok. 

Ubiegajacy sie o tẹ posadę winien wykazać się 
dokładną znajomością jezy ka hebrajskiego i kwalifi- 
kacyą na nauczyciela szkół ludowych, lub conajmniej 
ustawa wymaganą kwalifikaeya do udzielania nauķi 
religii w szkołach ludowych. j 

Podania należycie udokumentowane należy wnieść 
do podpisanego Komitetu najpóżniej do dnia 25. 
lutego 1893. 

Komitet wykonawezy 


fundacpi bar. Hirscha 
Lwöw dnia 13. lutego 1893 
. [28 las 9 


Specialist | 
für Ohren- Nasen und Halskrankheiten 


— 


| 
Dr. J Reinhold 
® r. J. Reinho E 
l | em. Demonstrator an den Kliniken der Professoren 11 
1 Gruber und Stoerk und gew. Secundararzt am k. k. | 
l | Allg. Krankenhause in Wien. 
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